Gruͤnberger 
21. Jahrgang. 


Nedaction 


Wochenblatt. 


N 36. 


Montag den 5. Mai 1848. 


Der bisfige Schulhaus ⸗ Bau. 


Wie verlautet, iſt keinerlei Hoffnung vorhan⸗ 
den, daß dieſer Bau an einer unſerer Hauptſtra⸗ 
en aufgeführt wird, ja ſelbſt die Front nach dem 
Neumarkte, wodurch einigermaaßen der Bau in 
eine geringe Nebenſtraße verſchmerzt werden koͤnnte, 
ſoll dem neuen Schulhauſe verweigert und ihm der 
Eingang in der ſo überaus zugigen Spitalgaſſe 
angewieſen werden. Gleicher Weiſe ſtebt, wie es 
heißt, zu fürchten, daß dem Haufe weder ein ge⸗ 
ſchmackvolles würdiges Acußeres gegeben, noch das 
Innere eine andere als die allerkaͤrglichſte Einnich⸗ 
tung erhalten werde. Anderen Theits verlautet 
beruhigend, unſere geehrte ausführende Behörde 
verlange entweder die Bewilligung eines in allen 
Theilen würdevollen und dem Bedürfniß 
dice andes entſprechenden Baues oder ver⸗ 
zichte auf das ganze Projekt. Die öffentliche Stim⸗ 
me ſtimmt ihr bierin von ganzem Herzen bei: lies 
ber nichts als trautige Halbheit, die in ihrer Kurz⸗ 
ſichtigkeit gewöhnlich verſchwendet, anſtatt zu ſparen, 
weil fie in der Regel eine weit höhere Nutzung 
verliert, als ſie durch unrecht angebrachte Spar⸗ 
amkeit an Koſten erübrigt hat. Bei einem aͤhn— 
lichen Falle in Berlin ward vor Kurzem den da⸗ 
ſigen Stadtverordneten der oͤffentliche Rath ge⸗ 
geben, die Summen für den Bau zu bewilligen, 
das Wie der Ausführung aber dem Mogiſtrat als 
ausführender Behörde zu überlaflen weil eine 


Stadtverordneten-Verſommlung nicht fuͤglich in 
allen Bau⸗Einzelbeiten und Zweckmaͤßigkeiten als 
ſachverſtaͤndig gelten koͤnne. Wir möchten dieſen 
Rath nicht ganz unpaſſend für den vorliegenden 
Fall finden, auf alle Faͤlle ſprechen wir nochmals 
die beſcheidene Bitte an die geehrten Communal⸗ 
Behörden. aus, doch lieber kein Schulhaus 1010 
als es in einen Winkel verſtecken und in betrü⸗ 
bender Halbheit ausführen zu wollen. Was das 
Publikum mit Recht erwartet, iſt ein geraͤumiges 
Haus an einer Hauptſtraße oder an einem oͤffent⸗ 
lichen Platze, wie allerdings der Neumarkt ſein 
würde, mit einem Prufungs-Saale und einem 
Beiraume zur noͤthigen Erholung der Kinder in 
den Frei-Viertelſtunden, endlich ein freundliches 
Aeußeres des Hauſes ſelbſt. Zu Letzterem wurde 
ein flaches Zinkdach eine weſentliche Verſchoͤnerung 
beifügen, obne daß deshalb der Bau bei genauer 
Berechnung mehr, als bei einem Ziegeldache koſten 
würde. Ja ein ſolches Dach koſtet ſogar weniger, 
inſofern der etwas mehr als die Dachziegel koſtende 
Zink ſehr reichlich wieder eingebracht wird, indem 
er weſentlich leichter als Dachziegel iſt, und danach 
Seitenmauren, Balken und Sparren anſehnlich 
leichter und biliger, als unter Ziegeldach hergeſtellt 
werden konnen. 4 

Eine vorgeſchlagene Aushilfe durch einen neuen 
Stock auf dem Friedrichsſchul⸗Gebäude unter leich⸗ 
tem Zinkdach moͤchte uns durchaus unräthlich er⸗ 
ſcheinen, denn, ließen ſich auch alle übrigen da⸗ 


mit verbundenen nicht unweſentlichen Uebelſtaͤnde 
heben, ſo bliebe doch die Anſammlung von acht 
Klaſſen in einem Gebäude ein großes Uebel, wäh: 
tend ſchon jetzt bei nur 4 Klaſſen in dieſem Ge- 
bäude der Hoftaum fo beſchränkt iſt, daß den ar: 
men Kindern, obwohl fie vier auch fünf Stunden 
des Vormittags in der verſchloſſenen Schulſlube 
ausharren, nicht einmal erlaubt wird, in der Frei⸗ 
Viertelſtunde auf mehr als ein Paar kurze Au⸗ 
genblicke Luft zu ſchoͤpfen. 7 % 

Möchte das offene Wort nicht ungütig aufge⸗ 
nommen werden, nicht unerhoͤrt verklingen! 


Entgegnung an den Hrn. Praktiker. 


In Nro. 44 dieſes Blattes fährt Herr Prak— 
tikus fort, die Doppel: und Patentfenſter mit 
einander zu vergleichen. Wenn nun Herr Schob 


bauptſaͤchlich bei feiner Erfindung im Auge hatte, | 


Fenſter zu confiruiren, welche die Nachtheile der 
ſchon beſtehenden nicht hätten, fo giebt doch we⸗ 
nigſtens der Herr Praktiker zu, daß ſolches durch die 


Erfindung erreicht ſei, denn er laͤßt ſich nirgends 


bareuf ein, zu zeigen, in welcher Hinſicht die ges 
wohnlichen vor den Patentfenſtern Vorzüge haͤt⸗ 
ten, er behauptet blos, zwei Fenſter ſind beſſer 
ols eins, zwei Pelze ſind waͤrmer als einer, zwei⸗ 
mal eſſen macht ganz ſatt, das find alte Erfah⸗ 
rungsfätze, und nur in folder Weiſe hat der 
Gegner die in Rede ſtehende Erfindung nach ſei— 
ner Erfahrung und Ueberzeugung beleuchtet, ohne 
ſich irgendwo darauf, wie ſchon oben geſagt, ein⸗ 
gelaſſen zu haben, zu zeigen, welche Art Fenſter 
die beſſere ſei. — Er ſagt, das Werfen des Hol⸗ 
zes iſt dann am ſtärkſten, wenn u. ſ. w. Darauf 
die Antwort: bei den gut (nicht klobig) gearbeite⸗ 
ten Fenſtern ſind Kreuz, Rahmenholz und Sproſ⸗ 
ſen ſo ſchwach gehalten, als es, ohne der erfor⸗ 
derlichen Feſtigkeit zu nahe zu treten und dem 
Lichte den groͤßtmoͤglichſt freien Zutritt zu geſtatten, 
moͤglich iſt, und gut gearbeitete wirkſame gewoͤhn⸗ 
liche Beſchlaͤge find ſchon hinreichend, dieſes ſo 
gefuͤrchtete Werfen zu vermeiden. Wenigſtens hoͤrt 
man ſehr ſelten über Fenſter klagen, die nicht durch 
den Beſchlag gegen das Windſchiefwerden geſchüuͤtzt 
worden waͤren; aber ein Jeder weiß auch, daß 
Diejenigen, die Doppelfenſter haben, ſich ſchon im 
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nen koͤnnen, um die aͤußern abzunehmen. Alſo 
auf das Quellen und Zuſammentrocknen kommt 
es an, denn werden Fenſter nach der gewoͤhnlichen 
Manier ſo gearbeitet, daß ſie im Winter ſich noch 
bequem oͤffnen laſſen, fo wird im Sommer der 
anſchlagende Regen oder der emporwirbelnde Staub 
bequem durch die Fugen der zuſammengetrockneten 
Fenſter in das Zimmer dringen; wir haben die 
Erfahrung, daß, wenn der Wind den Regen gegen 
die Fenſter wirft, das Waſſer oft bis mitten in 
die Stube laͤuft, oder bei trockenem Wetter oft 
durch den, durch den Wind hineingetriebenen Staub 
Möbel und Kleider fo vollſtauben, daß man darauf 
ſchreiben kenn. Sind die Flügel fo gearbeitet, 
daß fie im Sommer gegen dieſe Uebel ſchuͤtzen 
ſollen, wer oͤffnet ſie im Winter? da treten die 
Uebelſtaͤnde ein, welche nicht dem Werfen, wohl 
aber dem Quellen zuzuſchreiben ſind; es laſſen ſich 
keine Wirbel drehen, keine Flügel öffnen. Dieſe 
Uebelſtaͤnde zu beſeitigen, war die Aufgabe, die 
ſich Herr Schob ſtellte, und welche er fo glän- 
zend gelöft bat, einmal durch den jo wirkſamen 
Hebelverſchluß, welchem der Herr Praktiker gewiß 
nicht die Spangnetſtangen entgegengeſtellt haͤtte, 
wenn derſelbe, wie er zum Schluſſe behauptet, 
Ueberzeugung und Erfahrung darin hätte, d. h. 
wenn er ſelbige gründlich kennen ſollte, und den 
eigends conſtruirten Bändern, andernſeits durch 
die eingelegten Korkleiſten, welche es moͤglich mas 
chen, die Fenſter ſo luftig zu arbeiten, daß das 
Quellen die Fluͤgel nicht klemmt, und das Zu⸗ 
ſammentrocknen dieſelben nicht undicht macht, ein 
Beweis, wie wirkſam der Hebelverſchluß die Kork: 
leiſten gegen die Falze druͤckt, welcher ſich dadurch 
am deutlichſten herausſtellt, daß beim Nachlaſſen 
des Hebels die Flügel auch im Winter allein auf⸗ 
gehen, wie Jedem für die Zukunft die Ueberzeu⸗ 
gung in meiner Wohnung freiftebt. Ueber das 
Garnichtfrieren der Doppelfenſter habe ich mich 
ſchon im andern Blatte ausgeſprochen, und iſt 
ſolches hier unnoͤthig. Ob das Schlottern den 
Doppelfenſtern zugeſchrieben wurde, muß ich vers 
neinen, denn das Eintrocknen erfolgt, wie Jeder 
weiß, im Sommer, wenn die Doppelfenſter längft 
entfernt find, und kommt vor, auch wenn mitunter 
Doppelfenfler angewendet wären. | 

Glaubt man, mit zwei Scheiben in einem 
Fluͤgel nicht auszureichen, nun dann giebt es am" 


Voraus kümmern, wie fie ihre innern Fenſter öffs | dere Mittel, Doppelfenfter ohne doppelte Rahmen 
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anzuwenden, und werden Patentfenſter die Dop⸗ 


pelfenſter ganz gewiß eisfreier erhalten, als alle 
übrigen, und ſomit Sommer und Winter ihre 
Vorzüge bewähren. Auch muß man einer ganzen 
polytechniſchen Geſellſchaft, einer Geſellſchaft, der 
viele Maͤnner vom Fach beiwohnen, ſo viel Er⸗ 
fahrung und Ueberzeugung zutrauen, als dem ein⸗ 
elnen Praktiker, der nur wahrend ganz kurzem 
Aufenthalte in Berlin Erfahrungen ſammeln konnte, 
die jene vor ihm durch laͤngere Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Gegenſtand voraus haben. Iſt «8 dem 
Baumeiſter L. Hoffmann auch gar nicht eingefallen 
zu behaupten, daß Doppelfenſter waͤrmer halten 
als Patentfenſter, fo fiel ibm doch ein, Patent: 
fenſter ſeien beſſer als andere, und ich kann daber 
nicht begreifen, wie der Herr Praktiker auf den 
Einfall gekommen iſt, Doppelfenſter mit Patent⸗ 
fenftern zu vergleichen, da es doch jedem Haus; 
beſitzer nur darauf ankommen kann, zu wiſſen, 
welche Art Fenſter die beffere iſt. Uebrigens muß 


ich mich wundern, wie mir der Praktiker zumuthen 


kann, da er meinen Namen kennt, ich habe mich 
dom Glanze der Neuheit blenden laſſen, oder ich 
würde für eine Sache Parthei nehmen, die nicht 
praktiſch wäre. Möge der Herr Praktikus feinen 
Glanz fo rein bewabren, als ich bei meiner mehr 
als dreißigjaͤhrigen Praxis. Und damit Punktum. 
Nichts für ungut! 

f J. Severin der Aeltere. 


Glück auf. 


Es prüft der Bergmann hoffend 
Ob ſich das Gold verkünde, 
Und ob er's in des Berges 
Geheimen Tiefen finde. 


Ich ſchau in Deine Augen, 
Ob in des Herzens Gründen 
Ich kann das Gold der Liebe, 
Du ſüßes Mädchen, finden. 


Der Bergmann prüft den Felſen 
Mit kühnen Hammerſchlägen, 

Ich will, Glück auf! mit Liedern 
Dein ſtolzes Herz bewegen. 


Iſt es glaublich? 


In unſerer Stadt bat ſich ein Gerücht vers 
breitet, zu ſchrecklich, um für wahr gehalten wer⸗ 
den zu können, und wiederum von zu glaubwür⸗ 
digen Männern wiederholt, als daß man es ohne 
Weiteres in das Gebiet der Lüge verweiſen konnte. 
Man erzaͤhlt ſich namlich, es haͤtten Eltern ihr 
ſchwachſinniges Kind, um eine Erbſchaft von eis 
nigen hundert Thalern zu erlangen, die demſelben 
von einer Verwandten zugefallen war, ſeit Jah⸗ 
ten auf das Empoͤrendſte gemißhandelt, und dann, 
um ſchneller zu ihrem verruchten Ziele zu kommen, 
daſſelbe ſeit dem Anfange dieſes harten Winters 
in einem engen Kaſten, auf kaltem Boden, ohne 
alle Bekleidung gefangen gehalten, und dem qual⸗ 
vollen Hungertode Preis gegeben. — Auf die 
Anzeige eines Nachbars hin ſoll die Behoͤrde ſich 
veranlaßt gefunden haben, einzuſchreiten, um das 
unglückliche Kind feinen unnatürlichen Peinigern 
zu entreißen; leider ſei dieſe Hilfe zu ſpaͤt ge⸗ 
kommen, und das arme Opfer nach noch nicht 
zweitaͤgigem Aufenthalte im hieſigen Krankenbauſe 
an den Folgen der grauſamen Mißhandlungen 
verſchieden. Der verbrecheriſche Vater ſoll noch 
die Frechheit gehabt haben, an dem Todes tage 
ſeines Kindes in ein Wirthshaus zu gehen, und 
dort ſich viebiſch zu betrinken, was bei einigen 
anweſenden Bürgern einen ſolchen Abſcheu erregt 

babe, daß fie ihn ſofort aus ihrer Nähe verſtießen. 


Aus jedem Munde, der dies erzählt, tönt ein 
Schrei des Entſetzens, daß Eltern fo jedes na: 
L Gefühl ertödten, und am eignen Kinde 
eine ſolche Mißethat verüben konnten! Jedem un⸗ 

ferer Mitbürger muß daran liegen, zu erkunden, 
was an obiger Erzaͤblung Wahrheit, was 
Uebertreibung if, An unſere hochgeehrte Be⸗ 
hoͤrde ergeht darum die ergebene Bitte, in dieſen 
Blaͤttern uns geneigteſt mittheilen zu wollen, was 
von den über dieſen Gegenſtand umlaufenden Ge⸗ 
ruͤchten zu halten fei, und ob vielleicht, — was 
Gott gebe! — die ganze Erzählung nur müßigem 
Erfindungsgeifte ihr Daſein zu danken habe 


Ein Bürger- 


— —— 


gr 
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Ein Vorſchlag zur Güte. 
Der lang’ erſehnte Mai iſt wieder da, 5 
und fröblich wird zu Dorfe jetzt geſtiegen. 
O wäre uns nur Heinersdorf recht nab 
Denn Manchem macht das Laufen ſchlecht Vergnügen! 


Die liebe Sonne brennt oft gar zu heiß, 
Kein Schatten iſt auf dieſem Weg zu finden, 
und unter manchem ſauern Tropfen Schweiß 
Risfirt man auch vom Staube zu erblinden. 


und dennoch zieht mit Macht es uns hinaus 
Zum Doppelbier, in's bunte luſt'ge Treiben! 

Auch kommt dabei ja wahrlich nichts Heraus, 
In ſeinem Neſt zu Hauſe ſtets zu bleiben. 


Allein, geſteht's es iſt ein Bischen weit, 
Uns würde oft ein Wagen ſehr beglücken, 


und ſetzt man ih aus ſchnödem Geiz in Trab, 
Nach Heinersdorf per pedes zu ſpazieren, 

Eo reißt man ſich's an Schuh'n und Stiefeln ab, 
und dabei iſt wohl nichts zu proſitiren. 


Doch Jeder kann nicht ſagen: „Hans, ſpann“ an!“ 
Er muß im Schweiß des Angeſichts — marſchiren. 
Ein Vorſchlag aber ſei hiermit gethan, 

Rach Heinersdorf bequem hin zu — kutſchiren: 


pr Herren Fubrheer'n, ſtellet eine Zahl b 
— An einen Platz dier — von Perſonenwagen, 

Doch immer erſt nur nach dem Mittags mabl, 

Beſonders an den Seun - und Feiertagen. 


und weer da Luſt Hat, ſteige keck nur ein, 

um feinem Durſt in Heinersdorf zu ſtillen, 
Doch ſoll der Preis des Fabrens billig fein; 
Dann wird gewiß der Wagen ſchnell ſic füllen, 


und wird die Fracht im Dorfe abgeſetz“, 

Dann geht's zurück zur Stadt im vollen Jagen, 
und wieder geht nach Heinersdorf es jetzt , 

Mit immer neu und feiſch gefülltem Wagen. 


Und ſo verdient Jor Geld und wieder Geld „Ve! 
Und ſagt mit Nacht: die Menge muß es bringen. 
Schon ſeb' ich fabren, was das Zeug nur hält 
Und dieſen Vorſchlag mir nach Wunſch gelingen. 


5 


Und nähert ſich der Abend und die Nacht, 
und hat man viel in Heinersdorf geladen, 

Dann giebt's nach Grünberg wieder ſchwere Fracht. 
Des Fuhrmanns Beutel wird das gar nicht ſchaden. 


Doch ſag' ich's ihm hiermit in 1 Angeſicht: 

Er möge ſich dann auch nur hübſch bequemen, 
Für dieſen Vorſchlag — er vergeſſ' es nicht, 

Nach Heinersdorf mich gratis mitzunehmen! 


Mannichfaltiges. 


Bei einem Feſtmahle in London bat der Wirth 

einen ſeiner Gaͤſte, einen eben aufgetragenen fer 
fan anzuſchneiden. Der Gaſt nahm das Meſſer 
zur Hand und fragte den Wirth: „Wo ſoll ich 
ihn anſchneiden?“ — „Wo es Zonen gefällig if!’ 
— war die Antwort. — „Nun ſo nimm, John,“ 
rief der Gaſt ſeinem Diener zu, „trag den Faſan 
nach Haus, ich will ihn dort anſchneiden!“ 


Der König Chriſtian VII. von Dänemark 
batte eine große, aber feingebildete Naſe, die er 
nicht mit Unrecht für eine phyſtognomiſche Zierde 
hielt. Scherzend legte er dem Geſandten eines auf 
aͤhnliche Welſe ausgeſtatteten Souverains die Frage 
vor: „Welche Naſe halten Sie für die längere, 
die meinige oder die Ihres Herrn? Als der Ges 
ſandte für die Naſe des Königs entſchied, ſagte 
tiefer: „Nur Geduld, mein Herr Ambaſſadeur, 
nur Geduld! Eden ſo lang und vielleicht noch 
länger wird Ihres Gebieters Naſe werden, wenn 
man erſt ſo viele Jahre ihn dabei wird herumge⸗ 
fuͤhrt haben, wie mich.“ 


Frage: 
Heißt es Philippchen oder Vielliebchen? 


* * „* 


Druck und Verlag don M. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


21. Jahrgang. 


Montag den 5. Mai 1845. 


Nro. 36. 


Erwiederung. 


Mit Bezug auf die in Nr. 36 des Wochen⸗ 
blattes von einem Bürger geſchehene, mit „Iſt 
es glaublich? ‘ überihriebene Anfrage, bemerke 
ich, daß der Polizeibehörde nur bekannt gewor⸗ 
den iſt, wie der bettlaͤgrige, 18jährige, im gerin⸗ 

en Grade ſtumpfſinnige Tuchmacher Koh ler'ſche 
Bohn an Abzehrung leidend, eine ſehr ſchlechte 
Pflege von ſeinen Eltern erfahre, und man 
glaube, nicht hinreichende Saͤttigung erhalte. 

Desbalb iſt alsbald aͤrztliche Unterſuchung des 
Kranken angeordnet, und weil ſein großes Siech⸗ 
thum beſonders ſorgfaͤltige Pflege und kraͤftigere 
Speiſen erforderte, beides aber im elterlichen Hauſe 
zu mangeln ſchien, die Aufnahme des Kranken in 
das Communal⸗Krankenhaus ſofort angeordnet 
worden. Dort iſt derſelbe circa 36 Stunden nach 
der Aufnahme verſtorben. Daß ſeine Eltern um eine 
Erbſchaft von einigen Hundert Thalern zu erlans 
gen, die demſelben von einer Verwandten zuge⸗ 
fallen ſein ſoll, ſeit Jahren ihn auf das Empoͤ⸗ 
rendſte gemißhandelt, und dann, um ſchneller zu 
ibrem verruchten Ziele zu kommen, den Knaben 
ſeit dem Anfange dieſes harten Winters in einem 
engen Kaſten, auf kaltem Boden, ohne alle Be: 
kleidung gefangen gehalten, und dem qualvollſten 
Hungertode Preis gegeben haͤtten, — iſt der 
Polizeibehoͤrde nicht bekannt und von 
derſelben auch nicht gefunden worden. 

Dieſes Gerücht hat dieſelbe indeß veranlaßt, 
und namentlich um zu ermitteln, ob ſich die Koͤh⸗ 
ler'ſchen Eheleute ſtrafbarer Liebloſigkeit an ih⸗ 
tem Sohne ſchuldig gemacht, ſchon geſtern die 
gerichtliche Unterſuchung zu deantragen. 

Das Reſultat derſelben wird der Bürgerfchaft 
nicht vorenthalten werden. 

Grünberg den 3. Mai 1845. 

Der Buͤrgermeiſter. 
Krüger. 


Bekanntmachung. 

Es wird mit Bezug auf die Amtsblatt⸗Ver⸗ 
ordnung der Koͤnigl. Regierung zu Liegnitz vom 
16. Januar 1838 (Amtsblatt pro 1838 pag. 48) 
hierdurch in Erinnerung gebracht, daß der Ver⸗ 


kauf des vergifteten Papiers, des ſoge⸗ 
nannten Fliegenpapiers, bei einer Geldſtrafe 
von 5 rtlr. polizeilich verboten iſt. 
Grünberg den 1. Mai 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es wird in Erinnerung gebracht, daß das 
Abhauen junger Birken zu Pfingſtbaͤumen, da 
wo eine Diebſtahlsſtrafe nicht eintreten kann, po⸗ 
lizeilich mit angemeſſener Geld-, oder im Uns 
vermögensfalle mit Gefängnißſtrafe belegt wird. 

Grünberg den 1. Mai 1845. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Saͤmmtliche koͤniglichen und ſtaͤdtiſchen Abga⸗ 
ben für den Monat Mai c. werden erhoben von 
den Steuerpflichtigen ; 
des I. Bezirks Montag den 5. Mai . 
— 6 


„II. Dienſtag 8 1 
„ III. — Mittwoch un 
„ IV. — Dionnerſtag 3 8. „ 
2 V. — Freitag U 9. ” 
Ey Sonnabend _ 10. 
„VII. — Donnerſtag 15. „ 
VIII. — Freitag 2.4118. 0 
„ IX. — Sonnabend s 17. „ 
: X. — Montag „19. „ 
„ XI. — Dienſtag e 
= XIII. — Mittwoch 1 21. 


Die Reſtanten haben ſich die zwangsweiſe 
Beitreibung ſelbſt beizumeſſen. Die noch rück⸗ 
ſtaͤn digen Feuer⸗Kaſſen⸗ Beiträge müſſen 
bis zum 3. Mai e. vollſtaͤndig und bei Vermei⸗ 
dung der RealsErecution eingezahlt werden. 

Grünberg, den 30. April 1845. 
Der Magiſtrat. 


— EEE TEE FE ET ET EEE ZELTE 
Dienftag den 6. Mai findet in meinem Gar: 


ten das 
erſte Conzert, 


ſo wie dann künftig alle Dienſtage, ſtatt, zu 
welchem ich ergebenſt einlade. 


Wilhelm Walter. 


— 


Preiwilliger Verkauf. 
Zur Subbaſtation des dem Bauer Chriſtian 
Kupke gebörigen Bauerguts Nro. 10 zu Kühe 
nau, welches der ıc. Kupke im Jahr 1835 nach 
einem Familien-Rezeß für 1400 rils. uͤbernom⸗ 
men, ſteht ein Bietungstermin. 
auf den 2. Juni c. Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 
Die Taxe und der neuefle Hypotbekenſchein 
find in der biefigen Regiſtratur einzuſehen. 
Grünberg am 2. Mai 1845. 8 
Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 


r Anzeige. 

Die Auction von Porzellan wird künftigen 
Montag, Dienſtag und Mittwoch, jeden 
Tag von Nachmittags 2 Uhr ab, im deutſchen 
Hauſe bierſelbſt fortgeſetzt. 

Grünberg den 8. Mai 1845. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


—— — 0. — . —ů᷑᷑᷑—— 
Mein Berliner Mützenlager 
iſt durch neue Zuſendungen auf's Schoͤnſte und 
Reichhaltigſte aſſortirt, worauf ich ein geehrtes 
Publikum aufmerkſam zu machen mir erlaube. 
Ebenſo iſt bei mir eine große Auswahl Seiden⸗ 
hüte auf Filz, ſo wie feiner Filzhüte in 
den neueſten Fäcons vorräthig. 

0 C. W. Schulz, Obergaſſe. 


Eine Stube iſt zu vermiethen bei Müller 
auf dem Silberberge. 


Auatwott an den Flageſteller in voriger 


g Nummer: 
Ein Narr kann mehr fragen, als zehn Kluge 
antworten! — 


Kommenden Montag, als den . 


Mai, findet bei mir ein 


Wurſtausſchieben 
ſtatt, wozu ich ganz ergebenſt einlade. 
Baldermann im Rohrbuſch. 


Wohnungs: Veränderung. 
Meinen geehrten Kunden und Goͤnnern zeige 
ich ergebenſt an, daß ich jetzt beim Schankwirkh 
Hrn. Heider wohne. Schuhmacher M. Hoppe. 


Uebungsſtunde 
des Maͤnnergeſang⸗Vereins findet naͤchſten Mitt⸗ 
woch im Och s' ſchen Saale ſtatt, und wird zu 
recht zahlreichem Beſuche aufgefordert. 
er Borfianb- 


Eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 
Kuͤche, 2 verſchloſſenen Kammern und gehoͤrigem 
Bodenraum iſt von Johanni ab zu vermietbhen 
bei Wittfrau Conrad am Markt. 


P Eine in den neuen Haͤuſern Nro. 14 
befindliche Stube, vorn heraus, iſt zu 


verkaufen. 
Gute thoͤnerne Bierflaſchen find ſtets vorrathig. 


und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen 
Ernſt Schultz, Lawaldergaſſe. 


Derlinifipe Menten- und Kapitals-Verfiherungs-Dank, 


Unter obiger Benennung hat ſich hier in Berlin eine Actien-Geſellſchaft gebildet, deren Fonds 
Eine Million Thaler Preuß. Courant 
beträgt und deren Statut unterm 22. Mär; 1844 von Sr. Königl. Majeſtaͤt Allerböͤchſtſelbſt beſtaͤtigt iſt. 
f Dieſelbe erbietet ſich zu Leibrenten⸗Verkaͤufen in nachſtehender Art und unter mannichfaltigen 
Modifikationen, desgleichen zur Verſſcherung eines mit angemeſſener Erhöhung zurückzuzahlenden Kar 
pitals gegen ein zu erlegendes Kaufgeld und gewährt die umfaſſendſte Gelegenheit: 
eine (an ſich oder beziehungsweiſe) im Voraus beſtimmte, von allen Zufällen un: 
abhängige lebenslängliche oder zeitweiſe Leibrente mit voller Sicherheit 


zu erwerben. 


Für diejenigen Modifikationen von Renten⸗Exwerbungen, von denen eine oder die andere jedem 
beſonderen Intereſſe eines Rentenkaͤufers entſprechen dürfte, find in dem Geſchaͤftsplan und in einem 
neſonderen Programm der Bank die Grundſaͤtze und Bedingungen ausgeſprochen, es genügt daher bier 
ais Bemerkung, daß bei ihr dergleichen, einem Kaufgelde von 100 Thlr. bis 50,000 Thlr. Gourank 


ſchende Renten, für jede Petſon des In- und Auslandtg. obme Untetſchied des Gzſchrchts und 
A1 72ſten 219 57 einſchließlich, ſo wohl von ihr ſelbſt als von Andern für fie erwor⸗ 
den 3. und zwar: 
jur einzelne Perſonen: 5 
1. als eine ce; 2 5 ee auf beſtimmte Jahre beſchraͤnkte, oder bis zum Tode 
des Renten⸗Empfängers fortlaufende, gleichbleibende, oder 5 
2. als eine von fünf zu fünf Jahren ſteigende, nach Ablauf von zwanzig Jahren aber un⸗ 
8 eee te meude, oder 3 ö 
5. als eine in der Art modificirte Leibrente, | | 
daß dem Erwerber 1 Befugniß vorbehalten bleibt, den Anfang des Rentenlaufs 
erſt künftig zu beſtimmen und ſich dadurch den Anſpruch auf eine, nach Verbältniß der, bis zu dem 
Zeitpunkte dieſer Beſtimmung abgelaufenen Sabre erhohte Rente zu ſichern. 
II. Von zwei Perſonen gemeinſchaftlich: 
1. in der Art, daß die Rente mit dem Tode des zuerſt oder 
2. des zuletzt von ihnen Sterbenden aufbört, oder 0 
8. mit dem Tode des zuerſt Sterbenden ſich auf die Hälfte ermäßigt, und daß endlich 
III. Der ein Kopital Einzahlende ſich die Befugniß ſichern kann, daſſelbe noch einer vor⸗ 
herigen Kuͤndigung mit einer angemeſſenen Erhöhung zuruͤckzufordern, falls er den Faͤllig⸗ 
„Feitstermin erlebt, 0 
Für andere Modificationen würden, wenn ſolche gewünſcht werden ſollten, die Bedingungen 
beſonders zu verabreden ſeien, in allen Fallen aber bleibt es dem Renten⸗Empfaͤnger anheim geſtellt, 
beibjährliche Zahlungen der Rente zu bedingen. 1 l i 
f ie Bank macht es einem jeden moglich, unter vielfachen Combinationen einer Renten⸗Er⸗ 
werbung grade diejenige zu waͤhlen, welche er ſeinen individuellen Verhaͤltniſſen für die angemefjendfte 
erachtet und leiſtet endlich durch ihren bedeutenden Fonds und durch die Allerhoͤchſt genehmigte Or⸗ 
e ihrer Verwaltung die volfiändigfte Gewähr für die pünktliche Erfüllung der von ihr zu 
ernehmenden Verpflichtungen. den 
An einer ſolchen Anſtalt hat es in den Preuß. Staaten bisher durchaus gemangelt. Bei, en 
verſchiedenen Verhaltniſſen des menſchlichen Lebens, welche den Wunſch rechtfertigen, ſich, durch Auf⸗ 
apferung eines Kapitals, eine höhere Einnahme von demfelben für feine Lebenszeit zu verſchaffen, 
als der gewoͤhnliche Zinſen⸗Ertrag zu gewaͤhren vermag, oder durch eine zeitweiſe Entbehrung eines 
Kapitals und eventuelle Verzichtleiſtung auf ſolches, ſich deſſen künftige Ruͤckzahlung mit einer nam: 
haften Erhöhung zu verſichern, darf die Geſellſchaft daher hoffen, durch die Begründung der Bank 
einem wahren Zeitbeduͤrfniß abgeholfen zu haben. 35 
Die unterzeichnete Direction ladet demnach das Publikum hierdurch ein, von den Anerbie⸗ 
tungen der Bank in den geeigneten Fällen Gebrauch zu machen. Dies kann zunaͤchſt in dem biefigen 
Geſchaftslokale derſelben, in der Spandauerſtraße Nr. 29, geſchehen, in welchem gedruckte Exem⸗ 
plare des Geſchaͤfts⸗Plans und Programms, fo wie Antrags⸗Formulare unentgeldlich verabfolgt werden. 
Die für den auswärtigen Geſchafts⸗Betrieb beſtimmten Agenten der Bank werden noch bes 
ſonders namhaft gemacht werden. ne Ad 
Oer Herr C. F. Borch in Grünberg hat die Agentur unſeres Jui ernommen, 
welches wir zur allgemeinen Kenntniß bringen und ſich für die Einleitung der Geſchaͤfte an ihn zu 
Berlin, den 15. Maͤrz 1845. 5 1 
Pirestion der Berlinifhen Wenten- und Aapitals- Veridrrungs - Bank, 
W. Brose. Brüstlein. Lütcke. Magnus. 
3 Lobeck, General— Agent. 
Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich mich zu Anträgen zur Verſicherungz 


Geſchaͤfts⸗Plaͤne und Programms, fo wie jede gewünſchte Auskunft erkheile bereitwilligſt. 
Grünberg, den 28. April 1845 
C. F. Borch. 


Vaterländiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Elberfeld. 


Gegruͤndet im Jahre 1823. 


— — 


Das Protokoll der 24ſten General-Verſammlung betrifft den Jahres-Bericht und die jahr⸗ 

lichen Wahlen. 
Der Geſchaͤftsſtand der Geſellſchaft war am 1. Januar 1845 folgender: \ 

Kapital der Gewährleiſtun g . 1,000,000 Thlr. — Sgr. 

Actien⸗ eee „: en ee ioo — : 

Prämien-Einnahme und Zinſen-Ueberſchuß, abzüglich 

der Provifionen und Auslagen der Agenten in 1844 

Reſerve an bereits eingezahlten Prämien (incl. 12000 

Thlr. gegen Brandſchaden aus 1844) per Iten 

Januar 1845 


234,674 7 — 4 


Fü „„ VE 218,166 = 21% * 
Die Brandſchaͤden des Jahres 1844 betrugen. 109,207 20%» 
Laufende Verſicherungen Ende Dezember 1844 139,885,627 = — — 
Ultimo Dezember 1843 liefen 129,328,367 auf Ver⸗ 


ſicherungen; die verſicherte Summe iſt mithin in 1844 über 10 Millionen 
Thaler geſtiegen. 

Die Geſellſchaft gewährt nach §. 11 ihrer Bedingungen den Hypothekar-Forderungen 
Schutz. Das Statut der Geſellſchaft, deren Bedingungen, die Jahres-Abſchluͤſſe, uͤber⸗ 
haupt Alles, was Verfaſſung und Geſchaͤftsfuͤhrung betrifft und Intereſſe für ein verehr: 
liches Publikum haben koͤnnte, ſind bei mir einzuſehen und werde ich auf's Bereitwilligſte 


jede zuläßige Erleichterung und gewüunſchte Anleitung bei Aufnahme von Verſicherungs⸗ 
Anträgen ertheilen. 


Grünberg, den 2. Mai 1845. 
J. F. Effnor, 


Agent der Elberfelder Feuer- Verſicherunges-Geſellſchaft. 


Einer Dame zur Warnung. Kirchliche Uach richten. 
willſt Du beten, willſt Du flehen, Geborene. 
in's Kümmerlein Ju gehen Den 21. April. Muüllermſtr. Job. Friedrich Wilhelm 
. und der Sibel ſleht; N Hübner in Heinersderf ein — Emil. — Den 
: Thür und Senfler 25. Tuchfabr. Ernſt Wilbelm Heller eine Tochter, Au 
Bart verſchließe Thür A guſte Florentine Pauline. Tuch machermſtr. Carl Auguſt 
Sonſt erſpähen Nachtgeſpenſter, Senft eine 2 75 1 Luise 08 Pa Ds 
5 Bi 4 Tuchfabr. Ernſt Gottlob Sander eine Tochter, Emm 
Was fo eifrig Du erfleht. Bertba. Tuccſcheergeſ. Ernſt Eduard Kretſchmer ein 
Der lange Turner. Tochter, Louiſe Pauline Jobanna. 
— ———ʒäN .. .—T ...... ——ä—z—— nn nenn 
Erdbeer, Catvſol⸗, Oberrüben⸗, Welſchkraut⸗ Getraute: 


und Salat = Pflanzen empfiehlt 5 Den 1. Mai. Einw. Jod. Carl Auguſt Altmann, mit 
O. Eichler. Jgfr. Jobanne Louiſe Stein a. Croſſen. 


